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Eine Orientierungshilfe zur Nutzung

Das Kompetenzprofil für Fachkräfte der außerschulischen politischen 
Bildung ist ein Orientierungsrahmen und eine Anregung zur Qualifizierung 
für Fachkräfte, Bildungseinrichtungen, Hausleitungen, Träger, Netzwerke 
und Förderer in den verschiedenen Feldern der politischen Bildung.

Um unterschiedlichen Nutzungsfällen und Ansprüchen gerecht zu 
werden, ist das Kompetenzprofil in insgesamt zehn verschiedene Bereiche 
aufgeteilt. Professionelle Haltung (→ Von der professionellen Haltung zur 
Handlung) und Wissen bilden dabei die Grundlage für alle darauf aufbau­
enden Kompetenzbereiche. Die dann folgenden neun Kompetenzbereiche 
sind miteinander verschränkt und verweisen in vielen Teilen aufeinander. 
Dies ist in einigen Fällen im Text sichtbar gemacht. Die Kompetenzberei­
che Kommunikationskompetenz (→ Kommunikationskompetenz), Lernpro­
zess begleiten (→ Lernprozess begleiten), Methodenkompetenz (→ Metho-
denkompetenz) und Handlungsorientierung (→ Handlungsorientierung) 
bilden den fachlichen und methodischen Kern des Kompetenzprofils und 
sind sehr eng miteinander verbunden und wirken ineinander. Die Bereiche 
Personale Kompetenzen (→ Personale Kompetenzen), Lernen zu Lernen (→ 
Lernen zu Lernen) und Zusammenarbeit in Teams (→ Zusammenarbeit in 
Teams) bilden die personalen und sozialen Kompetenzen und hängen 
ebenfalls eng miteinander zusammen. Die Kompetenzbereiche 
Organisationskompetenz (→ Organisationskompetenz) sowie Vernetzung 
und Kooperation (→ Vernetzung und Kooperation) bilden den Bereich der 
organisatorischen und institutionellen Kompetenzen ab.

Die einzelnen Kompetenzbereiche sind jeweils einem Kapitel zugeordnet, 
sodass jeder Kompetenzbereich unabhängig von den anderen für die 
eigenen Bedarfe (z. B. zur Selbstreflexion, zur Entwicklung von 
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Weiterbildungsmöglichkeiten, Personalentwicklung etc.) genutzt werden 
kann. Ähnlich wie bei einem Baukasten soll das Kompetenzprofil dazu die­
nen, die einzelnen Bereiche so für sich zu nutzen, wie es nötig ist: Dabei 
können die Kompetenzbereiche immer wieder einzeln herausgenommen, in 
verschiedenen Kombinationen zusammengesetzt werden, nebeneinander­
liegen, aufeinander aufbauen oder unabhängig voneinander genutzt werden.

Einige Beispiele zur praktischen Anwendung

Wie und wozu kann das Kompetenzprofil genutzt werden? Es kann z. B. 
dabei unterstützen, die eigenen Fähigkeiten abzugleichen, selbstreflektie­
rend die eigenen Stärken und Schwächen zu erkennen und individuelle 
Weiterentwicklungspotenziale zu identifizieren. Dabei sei ausdrücklich da­
rauf verwiesen, dass die insgesamt neun Kompetenzbereiche nicht bedeu­
ten, dass für eine Tätigkeit in der politischen Bildung alle Kompetenzbe­
reiche erfüllt werden müssen. Vielmehr sind für einzelne Tätigkeiten 
unterschiedliche Kompetenzen mehr und weniger relevant. Durch die Ar­
beit in professionellen Teams können sich die relevanten Kompetenzen 
auch auf mehrere Personen verteilen, sodass die für die Tätigkeit notwen­
digen Kompetenzen im Team vorhanden sind.

Das Kompetenzprofil kann auch zur Navigation durch die eigene Berufs­
biographie genutzt werden, etwa indem verschiedene Kompetenzbereiche 
als unterschiedliche Stationen der eigenen Weiterentwicklung markiert 
werden. Eine weitere Möglichkeit besteht darin, das Profil als Selbstcheck 
in Vorbereitung von konkreten Bildungsangeboten zu nutzen.

In den vielen Gesprächs- und Austauschrunden mit politischen Bild­
ner*innen, in denen das vorliegende Profil gemeinsam entwickelt wurde, 
wurden auch weitere Anwendungsmöglichkeiten diskutiert. Dazu gehören 
beispielsweise:

 – Aufbau von Bildungsprojekten
 – Grundlage für Qualitätsmanagement
 – Entwicklung von Qualifizierungsmaßnahmen  
(Fortbildungen, Studien- und Ausbildungsinhalte)

 – Personalentwicklungsgespräche
 – Transferberatung interessierter Träger
 – Zusammenarbeit zwischen Trägern und Strukturen unterstützen
 – Peer-Learning
 – Tool für Mentoring-Programme
 – Leitbildprozesse für Teams

Dies sind nur einige Beispiele, die als Anregung dienen. Alle Interessierten 
sind herzlich dazu eingeladen, die Anwendung des Profils individuell zu 
gestalten und den eigenen Bedarfen entsprechend anzupassen.

kompetent.politisch.bilden. Das Kompetenzprofil
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Beschreibung

Politische Bildung lässt sich nicht darauf 
reduzieren, Wissen über politische Struk­
turen, Entscheidungen oder Ereignisse zu 
vermitteln. Ihre Aufgabe ist es, anknüpfend 
an die Potenziale, Interessen und Bedarfe, 
Erfahrungen und Lebenswelten der Teil­
nehmenden, die Zusammenhänge zwischen 
der eigenen Lebenssituation der Teilneh­
menden und den gesellschaftlichen Bedin­
gungen deutlich zu machen und aufzuzei­
gen, welche Möglichkeiten es gibt, sich 
selbst politisch zu Wort zu melden und 
sich gesellschaftspolitisch aktiv 
einzumischen.

Der Gegenstand politischer Bildung ist also 
„das Politische“, womit eben nicht nur 
staatliches Handeln gemeint ist, also nicht 
nur „die Politik“, sondern die Art und 

Weise, wie Menschen gesellschaftlich mit­
einander verbunden sind und gemeinsam 
ihre öffentlichen Angelegenheiten aushan­
deln und regeln. Eine so verstandene poli­
tische Bildung ist nicht neutral. Sie ist an 
Demokratie sowie an den Grund- und Men­
schenrechten ausgerichtet. Zur professio­
nellen Haltung eines*einer politischen Bild­
ner*in gehört es, die politische 
Bildungsarbeit an den damit verbundenen 
Werten wie Menschenwürde, Gleichheit, 
Gerechtigkeit, Freiheit, Rechtsstaatlichkeit, 
Solidarität, Vielfalt auszurichten und diese 
Werte in das eigene professionelle Handeln 
zu überführen.

Haltung ist jedoch nicht statisch. Sie ist ein 
dynamisches Geflecht, das durch Reflexi­
on, Erfahrung und Auseinandersetzung mit 
gesellschaftlichen Prozessen kontinuierlich 
weiterentwickelt wird. Eine professionelle 
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Haltung zeichnet sich demnach durch kon­
tinuierliches Lernen, die Bereitschaft zur 
Selbstreflexion und den offenen Austausch 
mit anderen Perspektiven aus. Fachkräfte 
in der politischen Bildung sollten sich ihrer 
Werte und Prägungen bewusst sein, aber 
zugleich offen für kritische Selbstreflexion 
bleiben. Nur so kann Haltung als Orientie­
rung für die eigene Bildungsarbeit dienen.

Zur Weiterentwicklung der Haltung ist eine 
kontinuierliche Selbstreflexion erforderlich. 
Fachkräfte der politischen Bildung reflek­
tieren systematisch gesellschaftliche 
Machtstrukturen und hinterfragen ihre 
eigenen Privilegien. Die kritische Auseinan­
dersetzung mit Machtdimensionen auf 
individueller, institutioneller und struktu­
reller Ebene (wie Rassismus, Sexismus, 
Antisemitismus, Queerfeindlichkeit, Ableis­
mus, Klassismus, Adultismus) eröffnet 
Lernpotenziale, die das Bewusstsein für die 
Komplexität sozialer Ungleichheit schärfen. 
Eine reflektierte Auseinandersetzung mit 
den eigenen Werten und Einstellungen 
ermöglicht es ihnen, ihre Wahrnehmung zu 
erweitern und mehrdimensional zu denken. 
Dabei ist zu bedenken, dass eine reflektier-
te Haltung nicht automatisch vor diskrimi-
nierenden Denkmustern schützt, sondern 
kontinuierlich geübt und weiterentwickelt 
werden muss.

Teilaspekte

 Wertgebundenheit: Eine reflektierte Hal­
tung setzt eine bewusste Auseinanderset­
zung mit den eigenen Werten voraus. Wer­
te geben Orientierung, während die Haltung 
die Werte im pädagogischen Alltag sichtbar 
und wirksam macht – in der praktischen 
Bildungsarbeit, in der Gestaltung des Set­
tings, der Auswahl der Methoden, der Art 
der Kommunikation bis hin zur eigenen 
Rolle in Teams. Fachkräfte in der politi­
schen Bildung begleiten Lernprozesse, ge­
ben Impulse und schaffen Strukturen, die 
zur selbstständigen Reflexion und Diskus­
sion anregen.

 Menschenrechtsorientierung in der poli­
tischen Bildung bedeutet, dass die Men­
schenrechte mehr sind als ein moralischer 
Bezugspunkt, vielmehr muss die politische 
Bildung selbst menschenrechtlich ausge­
staltet sein. Das bedeutet, dass sich die 

konkrete Bildungspraxis aus den Werten 
und Annahmen der Menschenrechte ablei­
tet und so gestaltet ist, dass Menschen­
rechte aller Teilnehmenden geachtet wer­
den und die Lernumgebung möglichst 
inklusiv, partizipativ, diskriminierungskri­
tisch und machtkritisch gestaltet ist. Dabei 
ist es hilfreich, wenn sich auch die Bild­
ner*innen als Lernende verstehen und 
selbstkritisch eigene Erfahrungen, eigene 
Vorurteile oder den eigenen Sprachge­
brauch reflektieren.

 Demokratieverständnis: Der politischen 
Bildung liegt ein weiter Demokratiebegriff 
zugrunde, der Demokratie als Regierungs-, 
Gesellschafts- und Lebensform versteht 
(nach John Dewey). Mit allen drei Ebenen 
sind demokratische Werte wie Freiheit, 
Gleichheit, Gerechtigkeit, Pluralismus und 
Solidarität verbunden.

 – Als Regierungsform: Demokratie ba­
siert auf Rechtsstaatlichkeit, Gewal­
tenteilung, freien und fairen Wahlen 
und politischer Mitbestimmung. Die 
Vermittlung von Kenntnissen über de­
mokratische Normen, Institutionen, 
Prozesse und Akteur*innen sowie die 
Förderung des Verständnisses für de­
mokratische Entscheidungsmechanis­
men sind dabei von entscheidender 
Bedeutung.

 – In ihrer Funktion als Gesellschafts­
form impliziert Demokratie eine viel­
fältige, inklusive und solidarische 
Gesellschaft, in der Gleichberechti­
gung, soziale Gerechtigkeit und Men­
schenrechte geachtet werden. Die 
Fachkräfte der politischen Bildung 
unterstützen die Entwicklung einer 
demokratischen Streitkultur und be­
fähigen Menschen, gesellschaftliche 
Konflikte konstruktiv auszutragen.

 – Als Lebensform manifestiert sich De­
mokratie im alltäglichen Miteinander 
durch Inklusion, Toleranz, Respekt und 
die Bereitschaft zum Dialog. Fachkräf­
te der politischen Bildung ermutigen 
dazu, demokratische Werte im eigenen 
Handeln zu leben und Verantwortung 
für das Gemeinwesen zu übernehmen.

In der politischen Bildungsarbeit sollten 
sich demokratische Werte in den Inhalten, 

Von der professionellen Haltung zur Handlung
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dem Setting und den Methoden wiederfin­
den, um Demokratie erfahrbar zu machen 
und um die Partizipation, kritisches Denken 
und Meinungsvielfalt zu fördern. So können 
Teilnehmende zur aktiven Mitgestaltung 
demokratischer Prozesse ermutigt und be­
fähigt werden, unterschiedliche Perspekti­
ven wertzuschätzen sowie gesellschaftli­
che Konflikte konstruktiv auszutragen. 
Damit verbunden ist auch, als Bildner*in 
eine eindeutige Haltung gegen menschen­
feindliche Einstellungen, Ideologien, Extre­
mismus und antidemokratische Bestrebun­
gen zu zeigen. Dafür ist es hilfreich, wenn 
Fachkräfte die Merkmale und Ideologien 
demokratiefeindlicher Strömungen und 
rechtsextremer Bewegungen kennen. In der 
Umsetzung heißt das, Wert auf eine res­
pektvolle Diskussionskultur und den 
Schutz der Meinungsfreiheit innerhalb de­
mokratischer Grenzen zu legen. Fachkräfte 
sind sich der Herausforderungen bewusst, 
die mit der Vermittlung demokratischer 
Werte in heterogenen gesellschaftlichen 
Kontexten verbunden sind, bleiben sensibel 
gegenüber gesellschaftlichen Entwicklun­
gen und entwickeln Strategien, um mit Wi­
derständen und Spannungsfeldern profes­
sionell umzugehen.

 Diskriminierungskritik beschäftigt sich 
mit den strukturellen, historischen und ge­
sellschaftlichen Mechanismen von Un­
gleichheit und zielt darauf ab, Machtver­
hältnisse zu reflektieren, Privilegien 
sichtbar zu machen und diskriminierende 
Strukturen aktiv zu hinterfragen. Sie unter­
stützt Fachkräfte dabei, Mechanismen von 
Ungleichheit einzuordnen und in ihrem pro­
fessionellen Handeln zu berücksichtigen. 
Eine diskriminierungskritische Haltung er­
weitert das professionelle Handlungsreper­
toire von Fachkräften, indem sie diese be­
fähigt, Zugänge und Teilhabe für 
unterschiedliche Gruppen zu erleichtern 
und Bildungsangebote barrierearm und in­
klusiv zu gestalten. Dazu sollten Fachkräf­
te der politischen Bildung mit den grundle­
genden Mechanismen von Diskriminierung 
vertraut sein, einschließlich struktureller, 
institutioneller und individueller Diskrimi­
nierung. Dazu gehören Kenntnisse über his­
torische und aktuelle Formen von Diskrimi­
nierung sowie deren Auswirkungen auf 
individuelle und gesellschaftliche Ebenen. 
So können diese in planerische, methodi­
sche und inhaltliche Kompetenzen zur 

Schaffung demokratischer und inklusiver 
Lernumgebungen umgesetzt werden. Die 
bewusste Auswahl stereotypensensibler, 
leicht verständlicher Bildungsmaterialien 
sowie der reflektierte Einsatz einer diskri­
minierungskritischen und zielgruppenbezo­
genen, inklusiven Sprache tragen dazu bei, 
allen Teilnehmenden eine differenzierte 
Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen 
Machtverhältnissen zu ermöglichen. Die 
professionelle Haltung zeigt sich in der Fä­
higkeit zur klaren Positionierung, im kom­
petenten Umgang mit Konflikten sowie da­
rin, Grenzen gegenüber diskriminierenden 
Äußerungen oder Strukturen zu setzen. Sie 
wird beispielsweise konkret durch das Ge­
stalten sicherer Lernräume (Safer Spaces), 
den Abbau von Partizipationsbarrieren, das 
Teilen von Macht (Power Sharing) und das 
gezielte Empowerment marginalisierter 
Gruppen. Ebenso gehört dazu die Fähigkeit, 
Diskriminierungserfahrungen von Teilneh­
menden sensibel und professionell anzuer­
kennen und darauf angemessen zu reagie­
ren (→ Fähigkeit zum Perspektivwechsel). 

 Zugewandtheit geht mit der Grundüber­
zeugung einher, dass Menschen lernfähig, 
lernwillig und mündig sind. Sie beinhaltet 
die Fähigkeit, empathisch auf Menschen 
zuzugehen und ihre Perspektive einzube­
ziehen und drückt sich zum Beispiel in 
wertschätzender Kommunikation, aktivem 
Zuhören und Offenheit für vielfältige 
Standpunkte aus. In den Lernräumen füh­
len sich alle Beteiligten ernst genommen 
und respektiert, und der dialogische Aus­
tausch wird gefördert – auch über kontro­
verse Themen.

 Wissensorientierung bedeutet, in der 
Lage zu sein, sich neues Wissen anzueig­
nen und kritisch zu hinterfragen. Fachkräf­
te sollten politische und gesellschaftliche 
Kontroversen verstehen und einordnen 
können sowie das Nebeneinander von Wi­
dersprüchen im demokratischen System 
und innerhalb der Grundwerte aushalten 
können (→ Ambiguitätstoleranz). Politische 
Informiertheit und ein konstruktiver Um­
gang mit Nichtwissen (→ Kompetenzlosig-
keitskompetenz) sind ebenso wichtig wie 
die Fähigkeit, Wissen in verschiedenen Di­
mensionen zu begreifen. Dazu gehört auch 
Fachwissen, also die Kompetenz zur Wis­
sensaneignung (→ Lernen zu Lernen), und 
analytische Fähigkeiten.
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 Wissenschaftsorientierung geht über die 
reine Aneignung von Wissen hinaus und be­
zieht sich auf eine methodische Herange­
hensweise, die auf wissenschaftlichen 
Prinzipien basiert. Sie ist besonders rele­
vant im Umgang mit der zunehmenden Ver­
breitung von Fake News und Verschwö­
rungserzählungen. Es ist essenziell, dass 
Fachkräfte dazu befähigt sind, Desinforma­
tion zu identifizieren, ihre Verbreitung zu 
verstehen und effektive Strategien zur Be­
kämpfung von Desinformation zu nutzen 
oder selbst zu entwickeln. Wissenschafts­
orientierung umfasst die Fähigkeit, Infor­
mationen kritisch zu hinterfragen, Daten 
korrekt zu bewerten und die Quellen von 
Informationen zu analysieren. Sie befähigt 
Fachkräfte dazu, nicht nur Wissen zu kon­
sumieren, sondern auch gezielt zu recher­
chieren, sichere, verlässliche Quellen aus­
zuwählen und auf fundierte, valide Daten 
zurückzugreifen. Wissenschaftsorientie­
rung beinhaltet zudem ein Verständnis für 
wissenschaftliche Arbeitsweisen, wie etwa 
die Anwendung von Forschungsergebnissen 
und die Interpretationen von Daten. Die 
Entwicklung dieser Kompetenzen befähigt 
Fachkräfte dazu, komplexe gesellschaftli­
che und politische Fragestellungen syste­
matisch zu analysieren, fundierte Urteile 
auf der Grundlage solider Informations­
quellen zu fällen und Bildungsprozesse evi­
denzbasiert zu gestalten.

 Zukunftsorientierung meint, dass politi­
sche Bildung im Kern transformatorisch ist, 
da sie stets auf die Zukunft von Gesell­
schaft ausgerichtet ist und deutlich ma­
chen will, dass Politik und Gesellschaft ge­
staltbar sind. Zukunftsorientierung 
bedeutet in diesem Kontext, gesellschaftli­
che Entwicklungen zu analysieren und eine 
langfristige, verantwortungsvolle Vision für 
eine demokratische und gerechte Gesell­
schaft zu entwickeln. Dabei lässt sich die 
vorausschauende Gestaltung von Zu­
kunftsszenarien systemisch, also entlang 
unterschiedlicher miteinander verknüpfter 
Ebenen vollziehen. Diese umfassen bei­
spielsweise folgende Dimensionen:

 – Lokal und global: Politische Bildungs­
arbeit berücksichtigt sowohl lokale 
Herausforderungen als auch globale 
Zusammenhänge und deren 
Wechselwirkungen.

 – Gesellschaftlich und politisch: Zu­
kunftsorientierung umfasst sowohl 
soziale Fragen – etwa in Bezug auf 
Teilhabe und Gerechtigkeit – als auch 
politische Prozesse und Institutionen, 
die langfristig demokratische Werte 
sichern.

 – Individuell und systemisch: Fachkräfte 
reflektieren ihre eigene Verantwortung 
und ihre Werte, während sie gleichzei­
tig strukturelle Bedingungen und ge­
sellschaftliche Machtverhältnisse in 
den Blick nehmen.
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Beschreibung

Kommunikationskompetenz ist die Fähig­
keit und Bereitschaft mit unterschiedlichen 
Zielgruppen in verschiedenen Rollen und 
mit unterschiedlichen Kommunikationsmit­
teln wie Sprache, Körpersprache, Schrift 
und Bild einen konstruktiven und auf Aner­
kennung basierenden Austausch zu führen. 
Ein Spezifikum der politischen Bildung ist 
es, durch kommunikative Kompetenz 
neben Einigung auch Kontroversität herzu­
stellen. Zentrale Grundlage für die Kom­
munikationskompetenz ist ein respektvol­
ler und wertschätzender Umgang. Dazu 
gehört auch eine Sensibilität für vielfältige 
Kommunikationsformen (wie z. B. Gebär­
densprache, Körperhaltung, Siezen/Duzen, 
Kleidung etc.).

Kommunikationskompetenz ist für die poli­
tische Bildung in vielerlei Hinsicht wichtig, 
da Kommunikation auf unterschiedlichen 
Wegen und für unterschiedliche Zwecke 
stattfindet. Paul Watzlawick sagt, dass 
man nicht nicht kommunizieren kann, da 
jede Kommunikation (nicht nur mit Worten) 
Verhalten ist, und genauso wie man sich 
nicht nicht verhalten kann, kann man nicht 
nicht kommunizieren. Daraus folgt auch für 
die politische Bildung, dass politische Bild­
ner*innen unentwegt kommunizieren, ob 
gewollt oder nicht. Jede Entscheidung und 
jedes Detail sind Ausdruck einer bewuss­
ten oder unbewussten Kommunikation, die 
die Bildungsprozesse und deren Wirkung 
maßgeblich beeinflussen. Diese Kommuni­
kation manifestiert sich bereits in den ers­
ten Schritten der Bildungsplanung, ange­
fangen bei der Ausschreibung, über den 
ersten Kontakt, die Ortswahl, die Inhalte, 
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die Sprache, die Art der Darstellung oder 
die Verpflegung. All diese und weitere As­
pekte tragen zur Kommunikation bei und 
prägen den Austausch zwischen den Ak­
teur*innen und den Teilnehmenden.

Die Kommunikation richtet sich an ver­
schiedene Adressat*innengruppen der po­
litischen Bildung, z. B. Kinder und Jugendli­
che, Erwachsene, die Öffentlichkeit oder 
an das eigene Team. Gleichzeitig muss mit 
Fördermittelgeber*innen, Gremien, Behör­
den und anderen pädagogischen Fachkräf­
ten kommuniziert werden. Netzwerke müs­
sen aufgebaut oder gestaltet werden. Da 
Sprache auch eine Form von Macht dar­
stellt und zu Ausschlüssen führen kann, ist 
es wichtig, ein Bewusstsein für eine ange­
messene (An-)Sprache zu haben.

Kommunikationskompetenz ist für alle Be­
reiche der Interaktion relevant. In der poli­
tischen Bildung kann mit entsprechender 
Kommunikation eine gute Atmosphäre und 
ein positives Lernumfeld geschaffen wer­
den. Teil eines angemessenen kommunika­
tiven Verhaltens ist auch die Ausein
andersetzung mit den verschiedenen 
Lebenswelten der Personen, mit denen 
politische Bildner*innen kommunizieren – 
beispielsweise im Hinblick auf Diversität, 
Alter, Bildungsabschlüsse –, um entspre­
chende Bildungsformate zu entwickeln. 
Ebenso zählt dazu, ein reales Interesse an 
Gesprächspartner*innen aufzubauen und 
aktiv zuzuhören. Anhaltspunkte für die 
Umsetzung gelungener, vertrauensvoller 
Kommunikation können beispielsweise 
über das Feedback der Teilnehmenden und 
Kolleg*innen gewonnen werden oder da­
durch, dass angebotene Bildungsformate 
gut angenommen werden, Teilnehmende 
Aha-Momente erleben, oder sich selbst 
trauen, Themen und Belange einzubringen.

Teilkompetenzen/Teilaspekte

 Fachsprache meint die Fähigkeit, sich 
der professionsbezogenen Sprache korrekt 
und angemessen zu bedienen, insbesonde­
re in einer im jeweiligen Kontext und für 
die einbezogenen Personen nachvollzieh­
baren Form, und ihren Erwerb zu fördern. 
Die Wahl einer, bezogen auf die Profession 
der politischen Bildung angemessenen 
Sprache, ist für das Verständnis komplexer 

Zusammenhänge und aktueller wissen­
schaftlicher Erkenntnisse notwendig. Sich 
in angemessener Weise der Fachsprache zu 
bedienen beinhaltet auch, als politische*r 
Bildner*in eine Sensibilität für eine ange­
messene Kommunikation mit allen Teilneh­
menden zu entwickeln.

Eine  klare und verständliche Kommuni­
kation sollte auch Körpersprache und non-
verbale Ausdrucksmöglichkeiten beinhal­
ten. Die Kommunikation sollte für 
Teilnehmende logisch nachvollziehbar sein, 
komplex genug für das Bildungssetting, 
aber gleichzeitig so einfach wie möglich. 
Zur Erhöhung von Verständlichkeit bieten 
sich Methoden zur Visualisierung, das Pa­
raphrasieren oder aktives Zuhören an.

Die Fähigkeit zur  Nutzung verschiedener 
Kommunikationstechniken beinhaltet Wis­
sen über adäquate Kommunikationswege 
und -mittel, um Adressat*innengruppen zu 
erreichen, mit ihnen zu kommunizieren 
oder die Techniken in Gruppenprozessen 
gemeinsam nutzen zu können. Dadurch 
kann im Arbeitsprozess Klarheit und Über­
blick befördert werden, zum Beispiel im ei­
genen Sprechen als Bildner*in und in der 
Moderation von Dialogen und Diskussionen, 
Konfliktaushandlungen, Anleitungen oder 
Reflexionen.

Wesentlich für die politische Bildung ist 
die Vermittlung und Anwendung von Tech­
niken und Grundlagen  des gewaltfreien 
Sprechens und Hörens unter Berücksichti­
gung demokratischer Prinzipien und der 
Menschenrechte. Das meint einerseits, 
eine inklusive Sprache zu kennen und eine 
Sensibilität für vielfältige Diskriminierun­
gen zu entwickeln sowie andererseits, 
eine Kommunikation auf Grundlage ge­
meinsam vereinbarter Regeln und in An­
betracht der verschiedenen Bedürfnisse in 
einer Gruppe zu führen. Auch beinhaltet 
es zu gewährleisten, dass Teilnehmende 
sich frei äußern und vollwertig am Grup­
penprozess teilnehmen können. Hinzu 
kommt die Fähigkeit zu Intervention und 
Schutz, wenn Regeln verletzt werden, so­
wie die Berücksichtigung und Wertschät­
zung von Minderheitenpositionen.

Ein wichtiges Kommunikationsprinzip für 
politische Bildner*innen ist die  Lösungs­
orientierung, das heißt die Fähigkeit, 

1	 Kommunikationskompetenz



Se
it

e 
22

Ko
m

m
un

ik
at

io
ns

ko
m

pe
te

nz
insbesondere bei aufkommenden Diskussi­
onen oder Konflikten konstruktiv mit Mei­
nungsverschiedenheiten und Interessenge­
gensätzen zu arbeiten. Konflikte werden 
nicht als etwas Negatives angesehen, denn 
sie machen Positionen deutlich. Diese Posi­
tionen können reflektiert werden. Die Lö­
sung von Konflikten kann ein Ziel sein, 
muss es aber nicht. Vielmehr geht es dar­
um, gemeinsam Lösungswege zu 
entwickeln.

Eine wesentliche Kompetenz, insbesondere 
in der Durchführung von Bildungsveranstal­
tungen ist das  Raum halten. Das meint 
die Fähigkeit, Orte und Situationen als 
Kommunikationsräume für einen konstruk­
tiven und wertschätzenden Austausch zu 
schaffen und aufrechtzuerhalten. Dazu ge­
hört das Vertrauen, während Veranstaltun­
gen oder Arbeitsprozessen aufkommende 
Emotionen artikulieren und Kontroversen 
respektvoll austragen zu können. Dazu ge­
hört ebenso ein reflektierter, professionel­
ler Umgang mit herausfordernden Situatio­
nen wie z. B. Stress und das Verhindern 
von Stressübertragung auf die Gruppe.

Auch der reflektierte und angemessene 
 Umgang mit Emotionen ist eine wesentli­

che Teilkompetenz von gelingender Kom­
munikation. Das heißt, dass Emotionen als 
selbstverständlicher Teil und entsprechend 
als Ressource für den Lernprozess pädago­
gisch genutzt und eingebunden werden 
können. Es meint ebenso die Fähigkeit, 
Anzeichen von ambivalenten Emotionen zu 
erkennen und zu deuten sowie eine Ent­
scheidung treffen zu können, wie damit 
verantwortungsbewusst umgegangen wer­
den kann (z. B. Zweiergespräche vs. Ple­
num). Das setzt voraus, dass politische 
Bildner*innen über Empathie verfügen und 
ein Verständnis für unterschiedliche, ins­
besondere marginalisierte Positionen aus­
drücken und bei Bedarf vertiefen können 
(→ Empathie und → Fähigkeit zum 
Perspektivwechsel). 
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Beschreibung

Einen Lernprozess zu begleiten bedeutet, 
einem Einzelnen oder einer Gruppe zu er­
möglichen, die Lernziele in einem transpa­
renten und methodisch fundierten Rahmen 
zu erreichen. Gleichzeitig schließt dieser 
Prozess die sensible Begleitung individuel­
ler Lernbedürfnisse und persönlicher Ziel­
setzungen der Teilnehmenden mit ein. Da­
bei übernehmen Bildner*innen eine Rolle, 
die sich an einem kooperativen und be­
dürfnisorientierten Ansatz der Anleitung 
orientiert. Sie arbeiten kooperativ, pro­
zessorientiert und mit einem besonderen 
Fokus auf Beteiligung und die Bedürfnisse 
der Gruppe. Sie dienen dem Lernen der 
Teilnehmenden, ermöglichen und unter­
stützen dies durch den gesetzten Rahmen 
und ihre Moderation. Das übergeordnete 
Ziel besteht darin, einer Gruppe und ihren 

einzelnen Mitgliedern die (Mit-)Verantwor­
tung für den Lernprozess zu übergeben 
und den Lernerfolg zu ermöglichen. Politi­
sche Bildner*innen befähigen und motivie­
ren die Teilnehmenden, sodass diese da­
durch selbstwirksam werden und eine 
aktive Rolle einnehmen können.

In der politischen Bildung basiert dieses 
Verständnis von Lernbegleitung auf den im 
Kapitel zur professionellen Haltung (→ Von 
der professionellen Haltung zur Handlung) 
beschriebenen Teilaspekten und Grundla­
gen. Politische Bildner*innen wechseln in 
der Praxis zwischen verschiedenen Rollen 
und haben mit ihrem Handeln und Auftre­
ten eine Vorbildfunktion. Dabei erfolgt der 
Rollenwechsel transparent und bleibt so 
offen für Aushandlungsprozesse. Neben 
der Rolle als Lernbegleiter*in (engl. Facili­
tation) gehören dazu weitere Rollen wie 

Demokratisierung 
des Lernprozesses

Kontroversen-
moderation

Neugier und 
Leidenschaft für 

das Lernen

Beziehungs-
kompetenz

Krisen-
bewusstsein

Machtkritische 
Moderation

Transparente 
Haltung

Physische Lern-
raumgestaltung

Flexibilität

Zielgruppen-
orientierte 
Ausrichtung

Neugier und 
Leidenschaft für 

das Lernen

Machtkritische 
Moderation

Flexibilität

Lernprozess 
begleiten

Förderung von 
Selbstwirksamkeit 
und Ko-Kreation
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beispielsweise: 

 – Lernprozessbegleiter*in: Begleitet 
Gruppen durch Prozesse und unter­
stützt individuell und gruppenbezogen 
beim Lernen, mit Fokus auf Reflexion, 
Motivation und der Gestaltung lern­
förderlicher Bedingungen sowie dabei, 
selbstständig zu tragfähigen Lösun­
gen und Erkenntnissen zu gelangen.

 – Moderator*in: Strukturiert Gespräche 
und Diskurse, sorgt für Beteiligung 
und einen respektvollen Austausch in 
Gruppenprozessen.

 – Instrukteur*in: Vermittelt gezielt In­
halte oder Fertigkeiten in strukturier­
ter Form; steht für eine eher lehrzen­
trierte Rolle im Lernprozess.

 – Animateur*in: Regt spielerisch, kreativ 
oder emotional zur Beteiligung, Bewe­
gung oder Auseinandersetzung an und 
kann Motivation und Gruppendynamik 
fördern.

 – Expert*in: Bringt Fachwissen in den 
Prozess ein, gibt Orientierung und 
Hintergrundinformationen, ohne den 
Lernprozess dominieren zu müssen.

Eine professionelle Lernbegleitung in der 
politischen Bildung bedeutet nicht, sich auf 
eine dieser Rollen zu beschränken, sondern 
situativ und bedarfsgerecht zwischen ih­
nen zu wechseln – stets in bewusster Aus­
einandersetzung mit der eigenen Haltung, 
den Gruppendynamiken und dem 
Bildungsauftrag.

Für politische Bildner*innen ist es essenzi­
ell, die eigene Rolle pädagogisch begründet 
zu definieren und auszufüllen. Die Heraus­
forderung besteht darin, eine Balance zwi­
schen äußeren Erwartungen und Anforde­
rungen sowie den eigenen Ansprüchen 
herzustellen. Dazu gehört auch, Lernpro­
zesse zu verstehen, einzuordnen und die 
eigene Einschätzung regelmäßig zu 
aktualisieren. 

Teilkompetenzen/Teilaspekte

Zur Kompetenz der Lernbegleitung gehört 
die  Demokratisierung des Lernprozesses. 

Dies meint die Fähigkeit, unterschiedliche 
Wege zur Demokratisierung zu kennen und 
in die Gestaltung von Programmen und Bil­
dungsprozessen zu integrieren. Bspw. kön­
nen Fachkräfte den Lernenden Möglichkei­
ten zur Mitbestimmung von Inhalten, 
Settings, Methoden und Regeln eröffnen. 
Diese werden von (fehlenden) demokrati­
schen Erfahrungen und Bedürfnissen der 
Lernenden mitbestimmt. 

Die  Förderung von Selbstwirksamkeit 
und Ko-Kreation meint die Fähigkeit, 
selbstgesteuertes Lernen zu ermöglichen 
sowie Raum für angeleitete Reflexion zu 
schaffen. Die kooperative Zusammenarbeit 
in diversen Gruppen planerisch zu ermög­
lichen und praktisch umzusetzen, ist ein 
zentraler Bestandteil der Anleitung von 
Lernprozessen. Die Kompetenz beinhaltet 
zudem das Bewusstsein gegenüber der so­
genannten Scheinbeteiligungsfalle und de­
ren Vermeidung. Ziel ist es, Lernende zur 
Selbst- und Mitbestimmung und Kritikfä­
higkeit zu befähigen, Handlungsspielräume 
zu eröffnen und kollektive sowie individu­
elle Veränderung zu ermöglichen. 

 Physische Lernraumgestaltung ist die 
Kompetenz, ein Bewusstsein für die Wir­
kung physischer Lernräume zu entwickeln 
und diese gezielt inklusiv und lernfördernd 
zu gestalten. Auch gehört dazu die Fähig­
keit, kreative Wege zu finden, um die Um­
gebung zu nutzen, sodass sie aktiv die 
Lernprozessbegleitung mit allen Ansprü­
chen und Zielen unterstützt.

Die  zielgruppenorientierte Ausrichtung 
umfasst die Fähigkeit, sich auf die jeweili­
gen Zusammensetzungen, Lebensrealitä­
ten und Bedürfnisse der Gruppe einzulas­
sen. Dies beinhaltet, eine vertrauensvolle 
Beziehung aufzubauen, Über- und Unter­
forderung gezielt zu vermeiden sowie eine 
Vielfalt an Methoden und Ausdrucks
formen – verbal, nonverbal, schriftlich, 
kreativ oder künstlerisch – einzusetzen. 
Ebenso wichtig ist es, unterschiedliche 
Lern- und Denkstile (divergent, assoziativ, 
kognitiv oder konvergent) zu berücksichti­
gen. Die konkrete Umsetzung wird im Ka­
pitel → Methodenkompetenz beschrieben.

 Flexibilität ist in Bezug auf den Lernpro­
zess und dessen Struktur von signifikanter 
Relevanz. Sie beinhaltet die Fähigkeit, den 
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Teilnehmenden gegenüber Aufgeschlos­
senheit zu demonstrieren und während 
des Prozesses auftretende Bedürfnisse 
graduell in die Lernprozessgestaltung zu 
integrieren.

 Transparente Haltung zeichnet sich als 
Fähigkeit dadurch aus, dass Bildner*innen 
sich ihrer Werte, Erfahrungen und 
Positionierungen bewusst sind. Sie reflek­
tieren ihre Perspektiven und bringen diese 
– wo hilfreich – transparent in den Lern­
prozess ein. Sie arbeiten auf Basis demo­
kratischer, menschenrechtsbasierter 
Grundhaltungen und gestalten Bildungs­
prozesse bewusst parteilich im Sinne einer 
emanzipatorischen Praxis.

Die  Kontroversenmoderation schafft im 
Rahmen der Haltung der politischen Bil­
dung Raum für Widerspruch und Mehrdeu­
tigkeit. Zentrale gesellschaftliche Konflikte 
werden sichtbar gemacht und diskutiert. 
Es geht um die Auseinandersetzung mit di­
vergierenden Interessen, Perspektiven und 
gesellschaftlichen Zukunftsmodellen. Eine 
Kontroversen-kompetente Lernbegleitung 
bearbeitet Differenzen, ermöglicht eine 
produktive Reibung und zeigt dabei eine 
klare Haltung gegenüber Verschwörungs­
mythen, demokratiefeindlichen und 
menschenrechtsverletzenden Aussagen. 
Demokratische und wissenschaftliche Per­
spektiven – insbesondere jene von Grup­
pen, die in der Gesellschaft wenig Sicht­
barkeit erfahren – sollten in Lernsettings 
themenbezogen aktiv eingebunden werden, 
vor allem dann, wenn sie im Bildungsange­
bot nicht oder nur unzureichend repräsen­
tiert sind.

Die  machtkritische Moderation gehört zu 
den zentralen Anforderungen in der politi­
schen Bildung. Sie meint die Fähigkeit von 
Bildner*innen, ungleiche gesellschaftliche 
und situative Machtverhältnisse wie etwa 
Redebeitragsverhalten, Durchsetzungsver­
halten und unsichtbare Normen im Semi­
narraum zu erkennen und mit Ausschlüs­
sen, Marginalisierungen oder Dominanzen 
sensibel umzugehen. Dies bezieht sich so­
wohl auf die Verhältnisse der Teilnehmen­
den untereinander als auch zwischen der 
Moderation und der Gruppe. Mit einer 
machtkritischen Moderation wird die Grup­
pe befähigt, Dominanzstrukturen aufzulö­
sen und Machtgefälle selbst zu adressieren 

und in (Aus-)Handlung zu Verschiebungen 
zu kommen. Die Sprache, der Veranstal­
tungsort, die räumliche Gestaltung, der 
Zeitrahmen und die Materialien spielen da­
bei eine Rolle.

Das  Krisenbewusstsein zeigt sich in der 
Fähigkeit einer sensiblen Wahrnehmung 
und Begleitung individueller wie gesell­
schaftlicher Krisen. Dazu zählen persönli­
che emotionale Prozesse, unerwartete Stö­
rungen im Seminarablauf oder die 
Thematisierung gesellschaftlicher Umbrü­
che. Bildner*innen reagieren angemessen 
und situativ auf solche Herausforderungen.

 Beziehungskompetenz meint die Fähig­
keit von Bildner*innen, eine Atmosphäre 
von Anerkennung, Sicherheit und Offenheit 
zu schaffen. Die Kompetenz ist grundle­
gend, da gelingendes Lernen auf zwischen­
menschlicher Beziehung und gegenseitigem 
Vertrauen basiert. Hierzu zählt auch der 
Aufbau einer fehlerfreundlichen Lernkultur, 
die es ermöglicht, neue Gedanken angstfrei 
zu äußern, Irritationen zuzulassen und in 
produktive Lernprozesse zu überführen.

 Neugier und Leidenschaft für das Lernen 
meint die Fähigkeit, Teilnehmende nicht 
nur kognitiv, sondern auch emotional und 
motivierend zur aktiven Mitgestaltung zu 
ermutigen – auch dann, wenn diese Form 
des Lernens für sie Neuland bedeutet. Um 
Begeisterung zu wecken, braucht es mehr 
als methodische Versiertheit: Politische 
Bildner*innen bringen ihre eigene Leiden­
schaft für gesellschaftliche Fragestellun­
gen und emanzipatorische Prozesse in den 
Lernraum ein und agieren als authentische 
Vorbilder. Die Kompetenz, Neugier und Lei­
denschaft für das Lernen weiterzugeben, 
befähigt dazu, gemeinsam mit den Teilneh­
mer*innen zu erkunden, zu erforschen und 
zu beobachten.
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Beschreibung

Mit Methodenkompetenz ist der begründe­
te, intentionale und angemessene Einsatz 
von Konzepten und Methoden gemeint. Me­
thoden bilden das Werkzeug, um Teilneh­
menden Lernerfahrungen zu ermöglichen. 
Die Methodenwahl und -gestaltung erfolgt 
somit als letzter Schritt in der Konzipie­
rung von Bildungsveranstaltungen und 
kann bei Bedarf flexibel gehandhabt wer­
den. Dabei geht es um die Fähigkeit, Mate­
rial und Inhalte vor- und aufzubereiten, den 
Einsatz von unterstützenden Instrumenten 
vorzubereiten, Methoden anzupassen und 
zu entwickeln, oder das methodische Kon­
zept auf der Basis von Daten und deren 
Auswertung anzupassen und 
durchzuführen. 

Die methodische Umsetzung eines Lernpro­
zesses in der politischen Bildung gründet 
auf der professionellen Haltung (→ Von der 
professionellen Haltung zur Handlung) der 
Bildner*innen sowie in der zuvor beschrie­
benen pädagogischen Ausgestaltung. Zent­
rale Voraussetzung dafür ist die bewusste 
Auseinandersetzung mit der eigenen Rolle 
und Verantwortung im Bildungsprozess. 
Grundhaltungen der politischen Bildung – 
insbesondere die im Beutelsbacher Kon­
sens formulierten Leitlinien – werden durch 
ihre methodische Übersetzung in die didak­
tische Praxis wirksam. Bildner*innen soll­
ten auf eine Bandbreite von Ansätzen und 
Methoden („Methodenmix“) zurückgreifen 
können, um mit unterschiedlichen Metho­
den unterschiedliche Bedürfnisse und Lern­
ziele bedienen zu können.

Konzeptionelle 
Fähigkeit

Teilnehmenden- und 
Lebensweltorientierung

Methodenadaption

Kritisches 
Medienbewusstsein

Lernprozess 
erfassen und 

auswerten
Konzeptionelle 
Fähigkeit

Methodenadaption

Lernprozess 
erfassen und 

auswerten

Methoden -
kompetenz

Orts- und Raum-
planung unter Ein-
bezug des sozialen 
Kontextes

3	 Methodenkompetenz
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Insbesondere unter Berücksichtigung des 
Prozesscharakters der politischen Bildung 
und dem Ziel der Kooperation und Beteili­
gung der Teilnehmenden sowie dem weite­
ren Ziel, selbstgesteuertes Lernen anzure­
gen, ist ein breites methodisches Wissen, 
dass flexibel aktiviert werden kann, 
hilfreich.

Teilkompetenzen/Teilaspekte

Methodische  Teilnehmenden- und Le­
bensweltorientierung bedeutet, in der Pla­
nung und Durchführung Interessen, Ziele, 
Wissen, Erfahrungen und Bedürfnisse von 
Teilnehmenden aufzugreifen und verständ­
liche Informationen, Daten und Materialien 
ihrer Lebensrealität entsprechend zu ver­
wenden. Das schließt auch ein, auf ver­
schiedene Lerntypen und Fähigkeiten zu 
achten und eine Vielfalt an Sozialformen 
(Plenum, Kleingruppe, Teamarbeit, Einzel­
arbeit) und Ausdrucksformen (bspw. 
schriftlich, bildnerisch, körperlich, sprach­
lich) anzubieten.

 Konzeptionelle Fähigkeit bedeutet, sich 
im Vorfeld eines Angebotes darüber klar 
zu werden, welche Lernziele und -erfolge 
ermöglicht werden sollen, um auf dieser 
Grundlage das Setting des Angebotes zu 
gestalten. Das schließt eine zielorientierte 
Methodenauswahl ein. Dabei steht das Ar­
rangement des Settings im Spannungsver­
hältnis zu Bedarfen der Teilnehmenden, 
dem Prozess der Gruppe sowie den vor­
handenen Rahmenbedingungen. Das be­
deutet, bei Bedarf begründet und (selbst-)
bewusst die Entscheidung zu treffen, Me­
thoden und Setting den Bedarfen 
anzupassen.

 Orts- und Raumplanung unter Einbezug 
des sozialen Kontextes beinhaltet bei der 
methodischen Planung, die Möglichkeiten 
des Durchführungsortes zu berücksichti­
gen. Denn der konkrete Lernort wie auch 
dessen Umfeld haben Auswirkungen auf 
den Lernprozess und dementsprechend 
sollte der Einsatz von Methoden gewählt 
werden. Auch die Gestaltung des Lern­
raums sollte berücksichtigt werden, so­
dass er zum Erreichen der sozialen (z. B. 
Austausch), inhaltlichen (z. B. Orte zur Dis­
kussion) oder individuellen Ziele und Be­
dürfnisse (z. B. Erholung, Bewegung) 

beiträgt. Der Einbezug des sozialen Kon­
textes kann etwa unter Berücksichtigung 
der örtlichen Geschichte, lokaler Ak­
teur*innen, Themen und Projekte erfolgen. 

 Kritisches Medienbewusstsein und kriti­
scher Medieneinsatz bedeutet, dass Fach­
kräfte der politischen Bildung sich der 
Komplexität von Medienangeboten bewusst 
sind und ihre Wirkungsweise einschätzen 
können. Dazu zählt auch, alternative Diens­
te, Geräte und Tools zu kennen, die der 
Grundhaltung der politischen Bildung ent­
sprechen und Datenschutz ernst nehmen. 
Gleichzeitig setzen Bildner*innen Medien 
bewusst und zielgruppenspezifisch ein. 
Diese Spannungsfelder können und sollten 
transparent in die pädagogische Praxis in­
tegriert und gemeinsam mit den Teilneh­
menden reflektiert werden.

 Methodenadaption meint die Fähigkeit, 
bestehende Methoden anzupassen und 
neue zu entwickeln, ebenso wie die Fähig­
keit, die Methoden(um)gestaltung bedarfs- 
und situationsgerecht an Teilnehmenden 
und Lernzielen auszurichten.

 Lernprozess erfassen und auswerten 
meint die Fähigkeit, für die methodische 
Gestaltung relevante Informationen auf 
Gruppenebene an verschiedenen Stellen 
des Lernprozesses zu erfassen und auszu­
werten (z. B. Erwartungen, Bedürfnisse, 
Anpassungswünsche, Evaluationskonzep­
te). So ergibt sich eine valide Basis für die 
Auswahl und Anpassungen von Methoden. 
Dazu gehört auch die Anleitung zur Selbst­
analyse der Teilnehmenden hinsichtlich der 
eigenen Bedürfnisse, Lernstände, Ziele, Fä­
higkeiten sowie die Integration verschiede­
ner Formen des Feedbacks (z. B. anonym, 
individuell, in der Gruppe, selbstgesteuert, 
angeleitet).

3	 Methodenkompetenz
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Beschreibung

Handlungsorientierung ist eine Grundlage 
politischer Bildung. Dazu gehört es, Ler­
nende anzuregen Erlerntes anzuwenden 
und gesellschaftspolitisch wirksam werden 
zu lassen. Lernende werden motiviert, eine 
aktive Rolle in der Gesellschaft anzuneh­
men, sich aktiv zu informieren, zu engagie­
ren oder sich zu organisieren. Handlungs­
orientierung findet sich als Reflexions- und 
Transferdimension in allen Formaten der 
politischen Bildung wieder, weshalb ihr 
eine übergreifende Bedeutung zukommt. 

Da Handlungskompetenz für Lernende 
zentral ist, bedeutet dies für politische 
Bildner*innen, selbst über diese Kompe­
tenz zu verfügen und sie zu teilen. Im en­
geren pädagogischen Sinne leitet sich dar­
aus der Auftrag ab, als politische 
Bildner*in pädagogische Kompetenzen da­
für einzusetzen, dass Teilnehmende auf ih­
rem Weg zur Handlung unterstützt werden.

Referenzpunkt und Zielebene der Hand­
lungskompetenz ist die demokratische Ge­
sellschaft. Das meint, Lernen für, über und 

mit Demokratie als Lebens-, Gesell­
schafts- und Regierungsform, diese ken­
nenzulernen, sie mitzugestalten und wei­
terzuentwickeln. Eine wichtige Grundlage 
für das Handeln ist somit das Erschließen 
und Verstehen politischer Zusammenhän­
ge. Um die Teilnehmenden hierbei zu un­
terstützen, müssen Bildner*innen auch 
selbst den Zusammenhang von individuel­
lem Erleben und Handeln und dem Politi­
schen herstellen und erklären können.

Dabei kann Handeln direkt gesellschaftli­
che Veränderung anstreben, aber nicht al­
les gesellschaftspolitische Handeln ist 
zwangsläufig auf Veränderung angelegt. 
So hat Handeln auch eine soziale Dimen­
sion, die sich etwa im Engagement im Sin­
ne der Selbstorganisation und der Verbin­
dung mit anderen (Vertiefung sozialer 
Beziehungen) zeigt.

Da die Umsetzungsverantwortung des 
Handelns bei den Teilnehmenden liegt, 
geht es darum, deren Fähigkeiten zur 
selbstgesteuerten politischen Analyse zu 
stärken, die Reflexion ihres Handelns an­
zuregen und die Fähigkeiten zur Planung 

Sozial-
ökologisches 
Bewusstsein

Systemisches Denken

Innovatives 
Denken

Zukunft-
sorientierung

Politisches Denken Realitätsbezug

Empowerment
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Politisches Denken Realitätsbezug

Handlungs-
orientierung
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und politisches 
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ihrer zukünftigen Schritte zu stärken. 
Wichtig ist ein Bewusstsein über die Rela­
tivität der eigenen Vorstellungen von Ge­
sellschaften und Themen. Die Vorstellun­
gen und Möglichkeiten der Teilnehmenden 
dürfen dabei nicht vorweggenommen oder 
eingegrenzt werden. Politische Bildner*in­
nen gestalten non-formale und informelle 
Lernsettings, die ausreichend Raum und 
Zeit für offene Lernprozesse bieten und ei­
nen Transfer in politisches Handeln 
anregen.

Teilkompetenzen/Teilaspekte

 Systemisches Denken meint die Fähig­
keit von politischen Bildner*innen, die 
Komplexität gesellschaftlicher und politi­
scher Zusammenhänge zu verstehen und 
deutlich zu machen. Dazu gehören die Ver­
flechtungen und gegenseitige Beeinflus­
sung von individuellem Leben und Handeln 
in größeren Zusammenhängen, bspw. von 
Politik, Wirtschaft und Kultur. In Bezug auf 
die Teilnehmenden meint dies, sie dazu zu 
befähigen, gesellschaftspolitische Struktu­
ren und Prozesse im Hinblick auf ihre eige­
ne Lebenssituation zu hinterfragen.

 Innovatives Denken meint die Fähigkeit, 
sich abseits von gewohnten Denkweisen, 
Erfahrungen und Handlungsmustern auf 
neue Ideen einlassen zu können und diese 
Offenheit bei den Teilnehmenden anzure­
gen und zu stärken. Ein kreatives Metho­
densetting sowie Orte abseits des eigenen 
sozialen Umfelds unterstützen den dafür 
notwendigen Perspektivwechsel.

 Zukunftsorientierung meint die Fähigkeit 
zur Utopiebildung wie auch zum kritischen 
Denken. Damit können politische Bild­
ner*innen Teilnehmenden eine Anleitung 
zur Arbeit an Szenarien und politischen Vi­
sionen einer wünschenswerten Zukunft ge­
ben. Dies beinhaltet, das Nachdenken über 
eine wünschenswerte Zukunft zu fördern 
oder Ansätze zur (ökologischen) Folgenab­
schätzung von Politik und Technologie zu 
integrieren. 

 Realitätsbezug beschreibt die Fähigkeit 
von Bildner*innen, sich selbst politisch zu 
informieren und auf der Grundlage von Evi­
denz ein realistisches Bild der pluralen Ge­
sellschaft im Lernraum abbilden zu 

können. Damit wird Teilnehmenden ermög­
licht, ein realistisches Bild von ihrer Situa­
tion und ihren Handlungsmöglichkeiten zu 
entwickeln. Hierzu gehört ein Abgleich der 
eigenen Wahrnehmung und der Wahrneh­
mung der Teilnehmenden mit Daten und 
Evidenz, sowie mit anderen Perspektiven, 
das heißt kontroverse Positionen im Sinne 
des Kontroversitätsgebots angemessen 
einzubeziehen. 

 Empowerment meint die Fähigkeit politi­
scher Bildner*innen zur Stärkung der Be­
teiligung und der Selbstorganisation von 
Teilnehmenden, insbesondere durch das 
Umsetzen von selbstbestimmtem Planen, 
Organisieren, Artikulieren und Entscheiden. 
Dafür sollten im politischen Bildungsange­
bot Selbstermächtigungserfahrungen er­
möglicht werden. 

 Politisches Denken meint die Fähigkeit, 
aktive Neugierde und Lust auf Beschäfti­
gung mit dem Politischen vorzuleben und 
diese zu vermitteln. Dazu gehört auch, Ka­
tegorien des politischen Denkens einzufüh­
ren, Formen des politisch relevanten Han­
delns in Politik, Zivilgesellschaft, Medien, 
Wirtschaft, Kultur und Sport vorzustellen.

 Sozial-ökologisches Bewusstsein meint 
die Fähigkeit, die soziale und ökologische 
Dimension zu reflektieren, ökologische 
Wirkungen politischer Lösungen ebenso 
wie politische Implikationen ökologischer 
Lösungen zu thematisieren. Auch gehört 
dazu, Handlungsansätze für Nachhaltigkeit 
auf verschiedenen Ebenen sichtbar zu ma­
chen und diese zu diskutieren.

Politische Bildung setzt das Interesse an 
 gesellschaftlichem und politischem 

Engagement von Fachkräften voraus. Die 
Kompetenz besteht darin, dass sich Bild­
ner*innen als mitgestaltender Teil der Ge­
sellschaft verstehen und aktiv zur demo­
kratischen Kultur beitragen. Dies 
beinhaltet einerseits die Fähigkeit, dass 
Bildner*innen auf Wissen über Engagement 
zurückgreifen und es in Bildungsprogram­
me und Lernprozesse integrieren können. 
Andererseits werben sie als aktiv Interes­
sierte für gesellschaftliche und politische 
Mitgestaltung und ermutigen Teilnehmende 
über eigene Interessen, Ziele und Möglich­
keiten des Engagements nachzudenken.
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Beschreibung

Personale Kompetenzen bezeichnen die 
Fähigkeit und Bereitschaft einer Person, ihr 
berufliches Profil und ihr professionelles 
Handeln eigenständig und verantwortungs­
bewusst zu entwickeln und zu gestalten – 
unter Berücksichtigung bestehender Res­
sourcen und gesellschaftlicher Kontexte. 
Personale Kompetenzen ermöglichen es 
Fachkräften, ihre eigenen Stärken und 
Entwicklungsbereiche zu erkennen, pro­
fessionell mit Herausforderungen umzuge­
hen und ein hohes Maß an Eigenverant­
wortung in der beruflichen Praxis zu 
übernehmen.

Die Förderung personaler Kompetenzen im 
Kontext politischer Bildung erfolgt über 
verschiedene Lernpfade. Dabei sind erfah­
rungsbasierte Lernprozesse zentral, um die 

eigene Position durch die Auseinanderset­
zung mit heterogenen Perspektiven und 
gesellschaftspolitischen Kontroversen zu 
schärfen. Eine forschende Haltung (Neu­
gierde) unterstützt politische Bildner*innen 
darin, ihre eigene gesellschaftliche Positio­
nierung kritisch zu hinterfragen und demo­
kratische Entscheidungsprozesse aktiv zu 
erproben. Supervision und Coaching, eine 
ausgearbeitete Feedbackkultur und der 
Austausch mit Teilnehmenden, Kolleg*in­
nen und Mentor*innen trägt dazu bei, die 
eigenen Kompetenzen zu reflektieren und 
zu verbessern.

Teilkompetenzen/Teilaspekte

 Selbstreflexion meint die Bewusstma­
chung der eigenen biografischen Prägun­
gen, gesellschaftlichen Position und 

Resilienz
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Ambiguitätstoleranz
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Motivationale 
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Fähigkeit zum 
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Werthaltungen, da diese das professionel­
le Handeln beeinflussen. Ebenso entschei­
dend sind Selbstwahrnehmung, Selbstre­
gulation und eine ausgeprägte 
Reflexionskompetenz, um gesellschaftli­
che Themen aus unterschiedlichen Pers­
pektiven zu betrachten und Lernende in 
der Entwicklung ihres selbstbestimmten 
politischen Urteilsvermögens zu begleiten.

 Motivationale Selbststeuerung ist die Fä­
higkeit, die Beweggründe der beruflichen 
Tätigkeit zu reflektieren und sicherzustel­
len, dass diese im Einklang mit den fachli­
chen Rollenanforderungen sowie den Wer­
ten und Prinzipien politischer Bildung 
steht. Zur Unterstützung dieser Reflexions­
prozesse sind Feedback von Teilnehmen­
den sowie ergänzende Maßnahmen wie 
Mentoring, Supervision oder kollegiale Be­
ratung essenziell. Reflexion beginnt stets 
bei der eigenen Person, sollte jedoch durch 
die Perspektiven anderer ergänzt werden.

 Resilienz ist die Fähigkeit, sich schnell 
von unerwarteten Krisen, Schwierigkeiten 
oder Nöten zu erholen oder mit ihnen um­
zugehen. Im beruflichen Kontext wird Resi­
lienz häufig auf effektives Stressmanage­
ment, also beispielsweise den 
konstruktiven Umgang mit Zeit- und Res­
sourcenknappheit, bezogen. Im weiteren 
Sinne zählen dazu jedoch auch Traumata, 
persönliche Schicksalsschläge, Bedrohun­
gen oder andere Stressquellen, die erhebli­
chen Einfluss auf die professionelle Ent­
scheidungs- und Handlungsfreiheit haben 
können.

 Fähigkeit zum Perspektivwechsel bedeu­
tet, sich bewusst in eine Betrachtungswei­
se hineinversetzen zu können, die sich von 
der eigenen unterscheidet. Die Fähigkeit 
zum Perspektivwechsel kann durch geziel­
te Reflexion der eigenen Sichtweise sowie 
der Perspektiven anderer kontinuierlich 
verbessert werden. Dies setzt voraus, die 
eigene Komfortzone zu verlassen, auf an­
dere Personen zuzugehen und ihnen aktiv 
zuzuhören.

 Empathie beschreibt die Fähigkeit, sich 
in andere Personen, deren Standpunkte 
und Sichtweisen einfühlen zu können. 
Durch Einfühlungsvermögen kann bei­
spielsweise ein Perspektivwechsel erleich­
tert werden, da es ermöglicht, die Gefühle 

anderer Menschen zu erkennen, zu verste­
hen und nachzuvollziehen. Dies ist essen­
ziell für soziale Interaktionen und spielt 
eine zentrale Rolle in der professionellen 
Praxis politischer Bildner*innen. Durch em­
pathisches Agieren können Fachkräfte zum 
Beispiel auf Stimmungen, Emotionen und 
Perspektiven von Teilnehmenden eingehen 
und gleichzeitig empathisches Verhalten 
bei den Teilnehmenden fördern. Empathie 
ist eine wichtige Fähigkeit für die Arbeit in 
der politischen Bildung und kann gezielt 
geschult werden.

 Bewusstsein der eigenen gesellschaftli­
chen Verortung meint die Fähigkeit, als 
Fachkraft, insbesondere solche mit Füh­
rungsrolle und in Leitungsposition, ein Be­
wusstsein über die eigene Verortung in der 
Gesellschaft zu haben. Dazu gehört es 
auch, sich der eigenen Vorurteile und Privi­
legien bewusst zu sein.

 Anpassungsfähigkeit bedeutet, das eige­
ne Handeln sowohl an internen als auch an 
externen Veränderungen auszurichten und 
problem- bzw. kontextadäquate Lösungen 
zu ermöglichen. In Bildungskontexten zeigt 
sich diese Kompetenz beispielsweise im 
souveränen Umgang mit herausfordernden 
Situationen wie Zeitdruck oder intensiven 
Emotionen, um eine Stressübertragung auf 
Lernende zu vermeiden und sie zur eigen­
ständigen Entwicklung von Problemlö­
sungsstrategien anzuregen. Darüber hinaus 
umfasst Anpassungsfähigkeit ein voraus­
schauendes Denken, das es ermöglicht, 
Veränderungspotenziale frühzeitig zu er­
kennen und spezifisch auf gewünschte 
Zielsetzungen hin auszurichten.

 Ambiguitätstoleranz bezeichnet die Fä­
higkeit, Unsicherheiten, Widersprüche und 
Mehrdeutigkeiten auszuhalten und konst­
ruktiv damit umzugehen. Im Kontext per­
sonaler Kompetenzen ist sie besonders 
relevant im Hinblick auf den Umgang mit 
der Komplexität gesellschaftlicher und 
politischer Zusammenhänge und sozialer 
Dynamiken. Im Sinne des Kontroversitäts­
gebots und dem Anliegen, kritisches Den­
ken zu fördern, gehört die Fähigkeit, 
mehrdeutigen und widersprüchlichen Si­
tuationen nicht auszuweichen oder sie 
durch falsche Eindeutigkeit zu verklären, 
zum Kernbereich politischer Bildung und 
ihrer Fachkompetenzen.
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Beschreibung

Lernen zu lernen beschreibt den prozessu­
alen Erwerb von Kenntnissen und Fähigkei­
ten, verstanden als Zusammenspiel von 
Wissen, Fertigkeiten und Einstellungen/Hal­
tungen. Es bildet die Grundlage persönli­
cher und professioneller Entwicklung. Ler­
nen kann gezielt zur Kompetenzentwicklung 
erfolgen (formal und non-formal), geschieht 
aber auch ungeplant (informell). Die Fähig­
keit zu lernen kann erlernt, lebenslang ge­
pflegt und weiterentwickelt werden.

Lernkompetenzen von Fachkräften der po­
litischen Bildung bilden eine Grundvoraus­
setzung für emanzipatorische und auf die 
Stärkung der individuellen Autonomie aus­
gerichtete Bildungsprozesse. Kompetenz­
entwicklung durch Lernen hängt dabei be­
sonders von der Lernmotivation (Lernen 
wollen) und den Lernbedingungen (Lernen 

können) ab. Diesen Lernprozess selbstge­
steuert zu organisieren bedeutet, Motivati­
on, Möglichkeiten oder Gelegenheiten so­
wie Lernzeit in Einklang zu bringen. 
Instrumente zur gezielten Entwicklung von 
Lernkompetenzen reichen von selbstge­
steuertem Lernen (bspw. Lektüre, digitale 
Lerntools) über angeleitete Lernprozesse 
(bspw. Fort- und Weiterbildungen, Mento­
ring, Supervision) bis hin zu kollegial ver­
netztem Lernen (bspw. kollegiale Beratung, 
Teamreflexion). Dabei sollte man sich stets 
im Klaren darüber sein, dass Dinge fortlau­
fend gelernt, verlernt, wieder erlernt oder 
umgelernt werden können.

Da Lernen und (Weiter-)Qualifizierung für 
Fachkräfte der politischen Bildung regel­
mäßig im sozialen Rahmen stattfindet 
(insb. mit Gruppen und mit Kolleg*innen), 
besteht eine Schnittmenge mit sozialen 
bzw. kommunikativen Kompetenzen.

Selbstreflektiertes 
Lernen

Gezieltes Lernen

Kompetenz-
losigkeits-
kompetenz

Wissen 
systematisieren 
und verknüpfen

Prozesshaftes 
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Neugierde
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Teilkompetenzen/Teilaspekte

 Selbstreflektiertes Lernen meint die Fä­
higkeit, erworbenes Wissen und Erfahrun­
gen zu erfassen, zu bewerten und gegebe­
nenfalls zu revidieren. Dazu gehört die 
Bereitschaft zur Auseinandersetzung mit 
sich selbst, mit der eigenen Rolle, Haltung, 
mit Privilegien, Emotionen und den eigenen 
Grenzen. 

 Prozesshaftes Lernen umfasst die Fähig­
keit, die eigene Lernbiografie als einen 
nicht-linearen Prozess von Lernen, Verler­
nen, Umlernen zu praktizieren und erwor­
bene Erkenntnisse ins professionelle Han­
deln zu integrieren.

 Neugierde wird dadurch charakterisiert, 
Neues als positiven Impuls wahrzunehmen, 
der die eigene Erfahrung und das eigene 
Wissen bereichern kann. Neugierde schafft 
Gelegenheiten zum intendierten, aber häu­
fig auch zum unintendierten Lernen. 

 Gezieltes Lernen ist die Kompetenz, ei­
gene Wissenslücken und Lernpotenziale zu 
erkennen und eigene Lernprozesse auf der 
Basis von Lernbedingungen, Bedürfnissen 
und Ressourcen abzuleiten, zu organisieren 
und zu verfolgen.

 Wissen systematisieren und verknüpfen 
heißt, unterschiedliche Wissensbestände 
strukturiert in Beziehung zueinander zu 
setzen, Verbindungen zu erkennen oder zu 
ziehen und Schlussfolgerungen abzuleiten. 

 Kompetenzlosigkeitskompetenz fasst die 
Bereitschaft und Fähigkeit zusammen, 
Nichtwissen, Unsicherheiten und Wider­
sprüche als produktive Lernmomente zu 
begreifen (nach Paul Mecheril).
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Beschreibung

Politische Bildung ist in ihrer Praxis an pro­
fessionellem Austausch interessiert und 
orientiert sich an kollaborativen Prinzipien. 
Die Zusammenarbeit in (professionellen) 
Teams kann sich beispielsweise auf funkti­
onale Gruppen (z. B. Kolleg*innen) bezie­
hen, auf Co-Teamende oder auch auf ein 
berufliches oder fachliches Netzwerk von 
Bildner*innen. Multiprofessionelle Teams 
ergänzen sich fachlich und haben so einen 
besonderen Mehrwert (→ Personale Kom-
petenz). In der täglichen Zusammenarbeit 
können Teams einen geschützten Reso­
nanz- und Proberaum für die Kompetenz­
entwicklung ihrer Mitglieder bieten, was 
wiederum der gemeinsamen Kompetenz­
entwicklung zugutekommt.

Zusammenarbeit in Teams ist ein kollabo­
rativer und solidarischer Prozess. Dieser 
ermöglicht es, die Verantwortung für Bil­
dungsziele, Personalgewinnung oder Orga­
nisationsentwicklung auf mehrere Schul­
tern zu verteilen, indem Kompetenzen an 
professionellen Rollen und deren spezifi­
schen Anforderungen ausgerichtet werden, 
anstatt an einzelnen Personen. 

Einzelnen politischen Bildner*innen kann 
es helfen, ihre professionelle Selbstveror­
tung vernetzt, also in Zusammenarbeit mit 
Kolleg*innen zu betrachten und weiterzu­
entwickeln. Dies stellt eine Ressource im 
Umgang mit dem allzu schnell aus gesell­
schaftlicher Komplexität und Dynamik re­
sultierenden Optimierungsdruck dar und 
erleichtert es Einzelnen, auf sich stetig än­
dernde Rollenerwartungen und Anforde­
rungen zu reagieren.

Selbstreflexion 
durch Feedback
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Durch diese veränderte Betrachtungsweise 
wird der persönlichen Kompetenzentwick­
lung (Wo stehe ich? Wohin möchte ich mich 
entwickeln?) eine an Rollen orientierte Di­
mension hinzugefügt, die Kompetenzent­
wicklung als gemeinschaftlichen Prozess 
begreift (Welche Kompetenzen bringe ich in 
die Zusammenarbeit mit Bezug zu einem 
konkreten Ziel ein? Über welche Kompeten­
zen verfügen wir als Team?). Die Reflexion 
der eigenen Rolle in Abhängigkeit von Team­
prozessen trägt dazu bei, Bildungsarbeit als 
gemeinschaftlichen Aushandlungsprozess zu 
verstehen, der durch unterschiedliche Ex­
pertisen und Erfahrungen bereichert wird.

Teilkompetenzen/Teilaspekte

 Selbstreflexion durch Feedback umfasst 
die Fähigkeit, die eigenen Ziele, Entschei­
dungen und Handlungen basierend auf 
Feedback kritisch zu hinterfragen. Insbe­
sondere durch die Systematisierung von 
Feedback können Stärken und Entwick­
lungsperspektiven sichtbar und erlernbar 
gemacht werden. Etwa durch Feedbackge­
spräche, Journaling oder kollegiale 
Fallberatung.

 Empathisches Zusammenarbeiten meint 
die kommunikativ-soziale Fähigkeit, sich in 
die Perspektiven, Bedürfnisse und Anliegen 
von Kolleg*innen hineinzuversetzen, ihre 
Sichtweisen nachzuvollziehen, Unterschie­
de in Arbeitsstilen, Kommunikation und 
Entscheidungsfindung anzunehmen und 
wertschätzend darauf zu reagieren. Dies 
beinhaltet bspw. den geplanten Austausch 
über Bedürfnisse, aktiv zuzuhören, nonver­
bale Signale zu deuten und einfühlsam zu 
kommunizieren.

 Machtsensibilität in der Zusammenarbeit 
beinhaltet das Bewusstsein bzw. die Be­
wusstmachung von eigenen gesellschaftli­
chen Positionierungen und Privilegien. Eine 
machtsensible Zusammenarbeit wird durch 
den offenen Austausch über Hierarchien 
und Entscheidungsstrukturen und die Re­
flexion von Machtasymmetrien innerhalb 
des Teams befördert und kann durch die 
Etablierung einer Kultur der gemeinsamen 
Verantwortungsübernahme (bspw. durch 
Allyship, Powersharing) gestärkt werden.

 Kooperationsbereitschaft meint die Fä­
higkeit, konstruktiv und kollegial mit ande­
ren in einem professionellen Team zusam­
menzuarbeiten, gemeinsame Ziele zu 
definieren und diese durch solidarisches 
Handeln zu erreichen. Politische Bild­
ner*innen setzen sich aktiv für die 
Teamziele ein, bringen ihre eigenen Stärken 
ein und sind offen für Feedback. Sie teilen 
relevante Informationen, zeigen Kompro­
missbereitschaft und unterstützen andere, 
während sie selbst Hilfe annehmen 
können.

 Lösungsorientierung in Konfliktsituatio­
nen ist die Kompetenz, in der kollegialen 
Zusammenarbeit mit unterschiedlichen 
Sichtweisen und Interessen konstruktiv 
umzugehen und gemeinsam tragfähige Lö­
sungen zu entwickeln. Grundmotivation ist 
dabei, aktiv nach Lösungen zu suchen, die 
sowohl die Bedürfnisse der Beteiligten als 
auch die gemeinsamen Ziele berücksichti­
gen. Dies setzt die Bereitschaft voraus, 
Konflikte nicht als Störung, sondern als 
Chance für gemeinsame Reflexion und Ent­
wicklung zu betrachten.

 Teams steuern heißt, Teamprozesse in 
gemeinsamer Abstimmung so zu koordinie­
ren, dass Abläufe entlang der pädagogi­
schen Zielstellungen und Kompetenzen be­
ziehungsweise Entwicklungsperspektiven 
des Teams ausgerichtet sind. Die genaue 
Kompetenzanforderung an Einzelne hängt 
von der jeweiligen Rolle im Team und im 
Prozess sowie den bestehenden Entschei­
dungsfindungsmechanismen ab.
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Beschreibung

Organisationskompetenz wird verstanden 
als Fähigkeit, pädagogische Ziele durch gu­
tes Planen und Verwalten zu erreichen, 
unter Berücksichtigung der Aspekte des 
Materialeinsatzes, der Orts- und Raumpla­
nung, der Logistik, des Einsatzes finanziel­
ler Mittel, des Teilnehmendenmanage­
ments, der Gestaltung von Teamarbeit 
sowie der administrativen Aufgaben, mit 
denen Bildner*innen während eines Pro­
zesses betraut werden.

Gute Planung und gutes Management zielen 
somit auf gute (politische) Bildung ab. Orga­
nisations- und Managementprozesse den­
ken die Bedürfnisse der Teilnehmenden und 
vorhandenen Ressourcen mit, ebenso wie 
Diskriminierungsdimensionen und Barrieren, 
nehmen sie auf und schaffen so eine 

geschützte Lernumgebung. Auch sollten Or­
ganisations- und Managementprozesse im 
Einklang mit den im Bildungsprozess ver­
folgten Zielen und Prinzipien stehen. Ma­
nagementaufgaben dienen so letztlich der 
Optimierung der pädagogischen Bedingun­
gen. Um das Bildungsmanagement gut zu 
gestalten, ist Strukturwissen notwendig. 
Denn politische Bildung ist Teil unterschied­
licher Arbeitsfelder (z. B. Soziale Arbeit, Ju­
gendarbeit, Erwachsenenbildung), die ver­
schiedenen politischen und (förder-)
rechtlichen Bedingungen unterliegen.

Auch wenn die Aufgabe von Bildner*innen 
im Wesentlichen eine pädagogische ist, 
können sie nur dann das Beste aus den 
vorhandenen Mitteln machen, wenn sie 
diese verantwortungsvoll managen und 
Spielräume bzw. Einschränkungen frühzei­
tig in ihre Planung einbeziehen. Politische 
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Bildner*innen mit einem starken pädagogi­
schen Anteil ihrer Arbeit sollten mit den je­
weiligen Rahmenbedingungen vertraut sein 
und pädagogisch begründete Anpassungs­
wünsche frühzeitig mitteilen und vorschla­
gen können. Politische Bildner*innen mit 
größeren organisatorischen und Manage­
mentanteilen sollten sich der Prinzipien 
und Bedürfnisse, die sich aus dem pädago­
gischen Ansatz ergeben, bewusst sein und 
die Ressourcenplanung und -steuerung an 
ihnen ausrichten. Die Vorlieben und Wege, 
Ressourcen zu managen, sind kontext-, si­
tuations- und typabhängig. Insbesondere in 
Teams treffen verschiedene Erwartungen 
und Stile aufeinander (→ Zusammenarbeit 
in Teams).

Teilkompetenzen/Teilaspekte

 Schonender Umgang mit Ressourcen be­
schreibt die Fähigkeit einer umsichtigen 
Planung hinsichtlich Zeit, Geld und Arbeits­
kraft aller am Bildungsprozess Beteiligten 
und das sinnvolle Einbetten von Dokumen­
tations- und Nachweisaktivitäten. 

 Organisatorische Anpassungsfähigkeit 
des eigenen Planungs- und Management­
stils beinhaltet die Fähigkeit, Transparenz 
im Hinblick auf die Konzeption und Durch­
führung eines Bildungsangebotes gegen­
über Teilnehmenden, Auftraggeber*innen 
und Kolleg*innen zu schaffen. Auch gehört 
dazu, auf Bedürfnisse und Erwartungen 
von Teilnehmenden und Kolleg*innen ein­
gehen zu können.

 Zeitmanagement beschreibt die Fähigkeit 
von Bildner*innen, ihren Zeiteinsatz effizient 
planen zu können und Aufgaben zu priori­
sieren. Sie sind in der Lage, mit unterschied­
lichen Erwartungen an Zeitmanagement 
umzugehen.

 Projektmanagement meint den verant­
wortungsbewussten Umgang insbesondere 
mit Erfordernissen und Fristen in den un­
terschiedlichen Phasen eines Projekts oder 
größeren Prozesses wie der Planung, Um­
setzung und Nachbereitung. Dies schließt 
die Fähigkeit ein, den Überblick über den 
Gesamtprozess zu bewahren. Hierbei ist 
Wissen über die notwendigen administrati­
ven und pädagogischen Aufgaben (z. B. In­
formations- und Dokumentationspflichten) 

notwendig. Projektmanagement zielt somit 
auch auf die Fähigkeit des Managens von 
Fördermitteln ab.

 Verantwortungsvolle Technologienutzung 
heißt, eine Auswahl von Tools und Diensten 
für die Zusammenarbeit, Planung, Doku­
mentation und Kommunikation entlang von 
pädagogischen und ethischen Kriterien zu 
treffen und die Dienste und Tools nutzbar 
zu machen. Insbesondere ist Kenntnis von 
freier und offener Software und daten­
schutzsensiblen Tools und Diensten in 
Lernräumen zum demokratiebezogenen 
Lernen wichtig, da diese den genannten 
Kriterien besonders entsprechen und sich 
selbst, wie die politische Bildung auch, als 
Beitrag zur demokratischen Entwicklung 
verstehen.

 Kontextkenntnis meint, das eigene Han­
deln im organisatorischen Kontext (der 
Auftraggeber*in/Arbeitgeber*in, Organisa­
tionsziele und -hintergrund) und im fachli­
chen Kontext der politischen Bildung (Pro­
fessionsverständnis, fachliche Grundlagen) 
einordnen zu können. Dazu gehört die 
Kenntnis der relevanten Unterstützungs­
systeme (z. B. der Jugendhilfe im Bereich 
politischer Jugendbildung), ihrer Ziele, Ins­
trumente, gesetzlichen Grundlagen und 
Ansprechpartner*innen.
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Beschreibung

Vernetzung und Kooperation meint die Fä­
higkeit, mit anderen Organisationen oder 
Repräsentant*innen zielgerichtet in den 
Austausch oder in die Zusammenarbeit zu 
kommen. Die Ziele können unterschiedlich 
sein und sich überlagern: Eine Vernetzung 
kann z. B. angestrebt werden, um für eine 
gemeinsame Sache einzutreten oder um 
durch Zusammenarbeit die eigenen Ziele 
besser zu erreichen. Es kann darum gehen, 
gemeinsame Vorhaben anzustoßen oder die 
eigene Sichtbarkeit zu erhöhen. Wichtig ist 
dafür ein systematischer Überblick über 
die Akteur*innenlandschaft, um die rele­
vanten Akteur*innen besser einbinden zu 
können, ohne die eigenen Qualitätsstan­
dards zu verletzen. Vernetzung und Koope­
ration können ebenso zur Inspiration oder 
zur Fortbildung genutzt werden.

Kooperation und Vernetzung setzen voraus, 
dass Bildner*innen in der Lage sind, sich in 
Netzwerke zu begeben und auch das nötige 
Selbstvertrauen besitzen, sich und ihre Ar­
beit zu repräsentieren. Hierzu gehört Klar­
heit über die eigenen Beweggründe, die 
eingenommenen und zugewiesenen Rollen 
und die persönlichen Vorlieben, um au­
thentisch netzwerken zu können. Insbe­
sondere für politische Bildner*innen am 
Beginn ihrer Karriere ist es wichtig, in die 
neue Rolle hineinzufinden. Mentoring, Coa­
ching oder Mitgliedschaft in Bildner*innen-
Netzwerken können diesen Schritt 
erleichtern.

Politische Bildung legt Wert auf die Reprä­
sentation der Vielfalt von Positionen und 
Hintergründen und des Pluralismus im Bil­
dungsprozess und ist deshalb grundsätz­
lich dazu aufgerufen, auch im Seminar oder 
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Workshop den Austausch mit anderen ge­
sellschaftlichen Akteur*innen zu suchen 
und ihre Repräsentant*innen einzubeziehen.

Im größeren Rahmen geht es dabei um ein 
sichtbares Eintreten für die Demokratie 
und darum, sich als Botschafter*in für po­
litische Bildung zu verstehen. Da politische 
Bildung auf eine lebendige Zivilgesell­
schaft, eine demokratische Öffentlichkeit 
und eine demokratische politische Kultur 
angewiesen ist und gleichzeitig selbst das 
Ziel hat, diese zu stärken und zur demo­
kratischen Entwicklung beizutragen, er­
wächst daraus eine weitere Notwendigkeit: 
der Einsatz für diejenigen, die unter den 
Folgen der Schwächung der demokrati­
schen Zivilgesellschaft (shrinking civic 
spaces) besonders leiden, oft einhergehend 
mit Herabwürdigungen, Angriffen auf ihre 
Integrität oder sogar gewalttätigen 
Übergriffen.

Teilkompetenzen/Teilaspekte

 Rollenbewusstsein meint die Fähigkeit, 
die eigene Rolle zu kennen, in der man im 
Netzwerk tätig ist, also z. B. als Initia­
tor*in, Koordinator*in, Moderator*in, Un­
terstützer*in oder Teilnehmer*in. Die 
Struktur des Netzwerks, Zusammenset­
zung und Ziele sollten bekannt sein.

 Sensibilität für Verschiedenheit meint die 
Fähigkeit und die Motivation, mit Unerwar­
tetem in ungewohnter Umgebung umzuge­
hen beziehungsweise diese zu erlernen und 
aufzugreifen sowie auf die Gewohnheiten, 
Bedürfnisse und Interessen anderer einzu­
gehen. Es beinhaltet auch das Wissen über 
(Fach-)Sprachen, Habitus, kontextspezifi­
sches Wissen und Gewohnheiten, die Be­
teiligte in anderen Kontexten pflegen oder 
befolgen.

 Wirkungsorientierte Kommunikation 
meint die Fähigkeit, die Ziele, Handlungen 
und Beobachtungen des eigenen Handelns 
oder des*der Auftraggeber*in, der Organi­
sation, der Bildungseinrichtung differen­
ziert beschreiben zu können. Auf sich 
selbst bezogen schließt dies die (Selbst-)
Präsentation ein.

 Netzwerken meint die strategische Fä­
higkeit, professionelle Sichtbarkeit im 

Berufsfeld zu schaffen und langfristige 
Verbindungen zu etablieren. Dazu gehört, 
sich entsprechend der eigenen Möglichkei­
ten sowie der Erfordernisse in berufsbezo­
gene Netzwerke (bspw. Gremien, Fachgrup­
pen etc.) einzubringen, um nachhaltige 
Beziehungen aufzubauen.

 Bündnisse eingehen meint in diesem 
Kontext die Fähigkeit, sich vernetzt für die 
Sichtbarkeit politischer Bildung einzusetzen 
und sich solidarisch gegenüber Kolleg*in­
nen und (Partner-)Organisationen zu ver­
halten, die sich für Demokratie, Beteiligung, 
bürgerschaftliches Engagement und demo­
kratische Entwicklung engagieren. 

 Strukturkenntnisse sind notwendig, um 
die passenden Partner*innen und Finanzie­
rungen für das eigene Vorhaben zu finden. 
Dazu gehört das Wissen über Förderstruk­
turen, ihre Bedingungen und Ziele. Dies be­
inhaltet auch, Angebote zu entwickeln und 
zu präsentieren, für die es eine Nachfrage 
gibt oder die zu den verfügbaren Finanzie­
rungen passen.
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Politische Bildner*innen sind Expert*innen in eigener Sache. Sie planen, 
konzipieren, organisieren Angebote der politischen Bildung und setzen 
diese um. Was also lag näher, als gemeinsam mit diesen Expert*innen 
Antworten auf die Frage zu finden, welche Kompetenzen eine Fachkraft 
eigentlich braucht, um eine gute politische Bildungsarbeit zu machen? 
Daher war es die zugrundeliegende Idee dieses Projektes, dass sich das 
Verständnis und die Expertise über politische Bildung vor allem in der po­
litischen Bildung abbildet – und von dort aus erhoben werden sollte. Wo­
bei durchaus bedacht wurde, dass politische Bildung auch in angrenzen­
den Arbeitsbereichen wie z. B. der Sozialen Arbeit stattfindet und diese 
daher mitgedacht werden müssen.

So wurde in einem breit angelegten Beteiligungsprozess über insgesamt 
eineinhalb Jahre unter stetigem Einbezug der Praxisperspektive das vor­
liegende Profil entwickelt.

Der gemeinsame Erarbeitungsprozess war zirkulär, dialogisch und refle­
xiv angelegt. Verdeutlicht wurde dies durch das Bild einer Spirale, die als 
Symbol für das Projekt diente. Die kreisförmige Entwicklung der Spirale 
symbolisiert den Lernprozess, in dem sich unterschiedliche Personen im­
mer wieder gemeinsam über die Inhalte austauschen, diese überprüfen 
und neue Ideen entwickeln. Die zu Beginn sehr offene Sammlung wurde 
nach und nach verdichtet, sodass schlussendlich ein gemeinsames Profil 
entstand, das alle diese Informationen zusammenfasst.

Wie es sich für die politische Bildung gehört, war das maßgebliche 
Kennzeichen dieses Prozesses die Partizipation. Durch offene Einladungen 
und proaktive Ansprache konnten schnell interessierte Personen gewonnen 
werden und so die fachliche Vielfalt und Breite des Feldes aufgenommen 
werden. Mit diesem bottom up-Ansatz wurde eine Herangehensweise ge­
wählt, der durch seine Praxisorientierung hervorsticht. Ausgehend von der 
Überzeugung, dass die fachliche Expertise bei denjenigen zu finden ist, die 
die Arbeit selbst machen, wurde eben diese Expertise wertgeschätzt und 
zum Kern des angelegten Beteiligungsprozesses.

Mit diesem Ansatz möchte das Projekt auch der Perspektivenvielfalt 
im Feld der politischen Bildung gerecht werden, da die bestehenden fach­
lichen Hintergründe politischer Bildner*innen divers sind. Unter Einbezug 
weiterer Arbeitsbereiche der Jugendarbeit ergibt sich insgesamt ein sehr 
multiples Bild. Diese fachliche Vielfalt nutzte das Projekt als Stärke und 
bezog es in den Erarbeitungsprozess mit ein, sodass das Projektergebnis 
aufgrund der transdisziplinären Zusammenarbeit einen Mehrwert für die 
politische Bildung insgesamt schaffen kann.

Die breite fachliche Zusammenarbeit verlieh dem Erarbeitungsprozess 
zwar auch eine Ungewissheit, da verschiedene Akteur*innen unterschied­
liche Perspektiven einbrachten, die die Ausrichtung des Kompetenzprofils 
beeinflussten, und so manches Mal auch dazu führten, einzelne Aspekte 
wiederholt zu diskutieren. Jedoch stellte die Arbeit mit dieser Ungewissheit 
ein konstruktives Element dar. Wie das Bild der Spirale deutlich macht, 
waren all diese Auseinandersetzungen als Bereicherung stets herzlich 

Aus der Praxis für 
die Praxis
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willkommen, auch wenn es dadurch Überschneidungen mit vorherigen Dis­
kussionen gab, da sie letztlich zu einem fundierten und gemeinsamen Ver­
ständnis des Kompetenzprofils geführt haben.

Insgesamt fanden vier mehrtägige Präsenzworkshops, sogenannte Ideen­
werkstätten und Denkfabriken, statt. Zudem wurden zwei digitale Fokus­
runden durchgeführt, in denen die entwickelten Vorschläge und Ideen 
weiter verfeinert und reflektiert wurden. Neben diesen festen Formaten 
führte das Projektteam nach Bedarf zudem Interviews und Gesprächsrun­
den durch, um die Entstehung des Kompetenzprofils so offen und kollabo­
rativ wie möglich zu gestalten. Vor allem zu Beginn des Prozesses bildete 
die gemeinsame Sammlung zum Verständnis von Kompetenzen und der 
vielfältigen Arbeit in der politischen Bildung die Grundlage. Anschließend 
wurden die gesammelten Informationen in der zweiten Ideenwerkstatt ge­
nauer beschrieben und definiert. Die gesammelten Informationen wurden 
stetig durch das Projektteam systematisiert und strukturiert, um sie an­
schließend im Beteiligungsprozess erneut zur Weiterarbeit, Diskussion und 
Überprüfung zur Verfügung zu stellen. Die gemeinsame Überprüfung des 
vorläufigen Profils und seiner beschreibenden Texte bildete den Hauptbe­
standteil der Denkfabriken in der zweiten Hälfte des Erarbeitungsprozesses. 
Im Bild der Spirale bleibend, sind die so gesammelten Informationen und 
Inputs nach und nach verdichtet und zusammengefasst worden. Der Inhalt 
wurde schließlich komprimiert in einem Schaubild dargestellt und in dazu­
gehörigen Beschreibungstexten das dahinterliegende, gemeinsam erar­
beitete Verständnis, erläutert. Das Ergebnis der Arbeit liegt nun in Form 
dieses Kompetenzprofils vor.

Insgesamt haben sich an der Entwicklung mehr als 80 Personen unter­
schiedlicher Professionen, Rollen und Träger beteiligt. Damit agierte das 
Projekt im Sinne offener Bildungspraxis und des eigenen Anspruchs „aus 
der Praxis für die Praxis“, da der Arbeitsprozess für Interessierte stets 
nachvollziehbar gehalten wurde und zu regelmäßiger Mitarbeit und Kom­
mentierung eingeladen wurde. Mit diesem Beteiligungsprozess, so die 
Hoffnung, ist die Akzeptanz des Profils von Beginn an im Prozess angelegt. 
Und einen schönen Nebeneffekt hat das Projekt zudem: Durch die Form 
der Beteiligung fand ein hohes Maß an Vernetzung und Austausch zwi­
schen den Prozessbeteiligten statt, besonders auch zwischen politischen 
Bildner*innen und Kolleg*innen aus den anderen Feldern der 
Jugendarbeit.
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Das Projekt „Kompetenzprofil für Fachkräfte der politischen Jugendbil­
dung“ wurde in der Geschäftsstelle des Arbeitskreises deutscher 
Bildungsstätten e. V. von einem Projektteam moderiert und inhaltlich be­
gleitet. „Moderiert und inhaltlich begleitet“ deshalb, weil das Projekt gera­
de nicht so angelegt war, dass das Projektteam in Eigenarbeit, also in ei­
nem top down-Ansatz, ein Kompetenzprofil entwickelt. Sondern das Profil 
entstand – wie im vorherigen Kapitel beschrieben – in einem dialogischen 
Prozess, in den Praktiker*innen, Multiplikator*innen und Wissenschaft­
ler*innen der politischen Bildung sowie aus angrenzenden Arbeitsberei­
chen eingebunden waren. Im Laufe von anderthalb Jahren hat das Pro­
jektteam mit über 80 Personen diskutiert, hat Interviews geführt, sich 
ausgetauscht und vernetzt. Dabei ist aufgefallen, dass einige Themen, 
Fragen und Diskussionsstränge immer wieder zur Sprache gekommen sind, 
auch wenn die Personen und Gesprächsgelegenheiten sich voneinander 
unterschieden haben.

Auf diese wiederkehrenden Diskussionspunkte, die wir als weiteren Er­
trag des Projektes sehen, möchten wir an dieser wichtigen Wegmarke des 
Projekts – der Veröffentlichung des Kompetenzprofils – gerne hinweisen. 
Wir möchten anregen, sie zum Ausgangspunkt einer fortzuführenden fach­
lichen Diskussion zu machen, zur notwendigen weiteren Auseinanderset­
zung im Feld.

Pädagogische Kompetenzen als relevanter Kern

Der „pädagogische Kern“ der politischen Bildung nahm in vielen Diskus­
sionen den meisten Raum ein. Dies spiegelt das Kompetenzprofil wider, 
indem die fachlichen und methodischen Kompetenzen den größten Be­
reich darstellen. Dabei versucht das Profil, die Vielfalt der Bildungsansät­
ze, Handlungsfelder, Akteur*innen und Vorstellungen vom Politischen und 
von Demokratie abzubilden.

Was jedoch auch zu beobachten war: Pädagogische Arbeit wird zu
nehmend ausgelagert auf Freiberufler*innen, während Referent*innentä­
tigkeiten durch Managementaufgaben ausgefüllt werden. Beide berufliche 
Rollen finden im Profil Berücksichtigung. Was aber bedeutet diese Art von 
Arbeitsteilung für die politische Bildung? Wie ist dieser Trend zu werten? 
Und wie sollten Qualifizierungsangebote beschaffen sein, um angemes
sene Unterstützung zu bieten?

Haltung für die Kompetenzorientierung anwendbar machen

Ein weiteres, immer wieder aufkommendes Thema war die Auseinander­
setzung mit „guter“ politischer Bildung, was häufig zu einer Diskussion 
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über die Haltung politischer Bildner*innen führte. Nachdem die Frage nach 
„guter“ politischer Bildung zunächst mit Verweisen auf bekannte Grund­
sätze wie den Beutelsbacher Konsens oder die Frankfurter Erklärung ver­
sucht wurde zu beantworten, stellte sich im Prozessverlauf heraus, dass 
Haltung als die normative Ausgangsbasis und damit als wesentliches Gü­
tekriterium der politischen Bildung angesehen wird. Um den Begriff für 
das Profil nutzbar zu machen, musste „Haltung“ im Sinne der Kompetenz­
orientierung aufgebrochen werden. Deutlich wurde dies zunächst darin, 
dass es unterschiedliche Zugänge gab, Haltung im Kompetenzprofil zu 
thematisieren. Zunächst wurde Haltung als eine Kompetenz geclustert. Im 
weiteren Verlauf wurde hingegen deutlich, dass Haltung in der politischen 
Bildung mehr ist als eine Kompetenz, die gleichberechtigt neben anderen 
steht. Denn eine professionelle Haltung, aufbauend auf Grund- und Men­
schenrechten, orientiert am Demokratieverständnis und gerichtet gegen 
jede Form von Menschenfeindlichkeit, durchzieht alle anderen 
Kompetenzbereiche.

Doch der unspezifisch bleibende Begriff und seine Bedeutung für die 
politische Bildung sollten weiter diskutiert werden, um weder zu einer 
überhöhten Erwartung an politische Bildner*innen zu führen noch als 
alleinige Grundlage professionellen Handelns verstanden zu werden.

Professionsgrenzen überschreiten

Durch die transparente Kommunikation während des gesamten Projekt­
verlaufes sowie den Einbezug verschiedenster Akteur*innen steht das 
Kompetenzprofil auf einer breiten Basis und bietet Möglichkeiten für 
Schnittstellen zu angrenzenden Arbeitsfeldern wie der Sozialen Arbeit, 
der Jugendverbandsarbeit oder der Demokratiepädagogik.

Genau diese Schnittstellen sollten in Zukunft deutlich verstärkt in den 
Blick genommen werden – in allen Diskussionsrunden gab es dafür eine 
große Offenheit. Denn auch im internationalen Jugendaustausch, in der 
Erlebnispädagogik, in der offenen Jugendarbeit oder im Sport finden 
politische Bildungsprozesse statt. Wie können diese verstärkt in den Aus­
tausch mit „klassischen“ Trägern politischer Bildung wie z. B. Bildungs­
stätten gebracht werden, um miteinander die Weiterentwicklung voranzu-
bringen? Welche Unterstützungs- und Qualifizierungsangebote werden 
dafür gebraucht?

Das Projekt „Kompetenzprofil für Fachkräfte der politischen Jugendbil­
dung“ hatte zum Ziel, mit seinen Ergebnissen einen substanziellen Beitrag 
zur weiteren Professionalisierung der politischen Bildung zu erarbeiten. 
Vor dem Hintergrund aktueller gesellschaftlicher und politischer Entwick­
lungen – wachsende Demokratiefeindlichkeit, Angriffe auf die Zivilgesell­
schaft, erstarkender Rechtspopulismus und Rechtsextremismus – ist dies 
notwendiger denn je.

Denn diese Entwicklungen setzen auch eine demokratiefördernde 
politische Bildung unter Druck und Rechtfertigungszwang. Gerade deshalb 
sind Auseinandersetzungen um die Stärkung und Weiterentwicklung 
notwendig und wichtig, um als Akteur*innen der politischen Bildung hand­
lungsfähig zu bleiben. Wir freuen uns darauf, diese Diskussionen fortzu­
führen und weiterhin an der Professionalisierung der politischen Bildung 
mitzuwirken.
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